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courtly poetry, a body of esoteric work intended for a closed audience of royal patrons 
and courtiers with exclusive, mannerist taste (p.249). The author demonstrates 
convincingly that these texts were generated in a thoroughly political milieu in which 
the estates of society played a vital role. The Přemyslids' interest in a tradition of epic 
and romance literatuře created a pro-western cultural climate in which the nobility 
also participated. This pro-courtly climate reached its high-point with the self-styled 
Minnesinger Wenceslas II. By the reign of Charles IV, the native Czech literatuře was 
beginning to adapt epic and romance forms to its own norms and requirements. This 
fourth and final phase of literary evolution is absent from Behr's book who limits his 
scope to the German-speaking circles of the court and nobility. 

According to Behr, the German authors in questions were not naive novices but 
experienced and skilful propagandists whose work sought to legitimate the power 
and military ambitions of their patrons. As Behr demonstrates, the didactic poetry 
written for Wenceslas I by Reinmar von Zweter and (Meister) Sigeher did not diverge 
in their formulaic or communicative structure from models originating outside Bohe­
mia which were inspired by the poetry of Walther von der Vogelweide. A similar 
reliance on western antecedents also applies to the secular epic and romance forms 
which achieved popularity at the court of Přemysl Ottokar II, as illustrated by Ulrich 
von dem Türlin's Willehalm-Vorgeschichte. With Ulrich von Etzenbach's voluminous 
Alexander, western-style subject-matter acquired a certain degree of autonomy from 
foreign sources; Ulrich's massive version of the life and adventures of Alexander the 
Great promoted a specifically Přemyslid-centred world-picture even though its 
models were borrowed from a foreign literary tradition. Ulrich's Wilhelm von 
Wenden, on the other hand, is a thoroughly original and independent work of political 
literatuře. This saint's legend draws on the early Christian phase of Slave history to 
validate Wenceslav II's political hegemony in east central Europe. 

Dr Behr's thesis is a fine example of traditional scholarship and represents an im­
portant addition to our knowledge of the reception of German literatuře at the court 
of the Czech kings in the thirteenth Century. 

Newark, N . J. A l f r e d T h o m a s 

Blick le, Peter: Unruhen in der ständischen Gesellschaft 1300-1800. 

R. Oldenbourg Verlag, München 1988,141 S. (Enzyklopädie deutscher Geschichte 1). 

Der erste Band der „Enzyklopädie deutscher Geschichte", die sich gleichermaßen 
an Historiker, Studenten, Geschichtslehrer wie interessierte Laien wendet, ist mit 
deutscher Gründlichkeit im positiven Sinne bearbeitet worden. Zweifellos werden 
auch die folgenden Bände ihren Gegenstand in ähnlich erschöpfender Weise behan­
deln, und so darf man annehmen, daß die auf etwa 100 Bände geplante neue Enzy­
klopädie ein umfassendes Bild des gegenwärtigen Standes der historischen Forschung 
liefern wird. 

Blickle, ein in jeder Hinsicht verläßlicher Fachmann, befaßt sich mit Unruhen und 
Aufständen in der ständischen Gesellschaft auf dem Lande und in den Städten im Zeit­
raum von 1300-1800. Seine Analyse beginnt mit einer Definition der Begriffe „ständi-
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sehe Gesellschaft" und „Unruhen", so daß auch der weniger eingeweihte Leser nicht 
darüber im Zweifel sein kann, wovon die Rede sein wird. Auch im weiteren Gang der 
Untersuchung wird die gesamte Fachterminologie einer semantischen Analyse unter­
zogen. In einer chronologischen Übersicht stellt Blickle die Unruhen in den Städten 
und im ländlichen Milieu dar, d. h. einerseits die Kontroversen zwischen Zünften und 
den Bürgern bzw. der städtischen Herrschaft (Zunftrevolution), andererseits den 
Widerstand der Bauern gegen ihre weltliche oder geistliche Obrigkeit (Bauernrevol­
ten, Bauernaufstände). Dabei wird für die ältere Zeit verständlicherweise dem deut­
schen Bauernkrieg besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Allerdings begnügt sich 
Blickle nicht mit einer bloßen Aufzählung und kurzen Beschreibung der einzelnen 
Unruhen, sondern zitiert zugleich die Auffassungen und Interpretationen derjenigen 
Autoren, die sich mit dem jeweiligen Ereignis oder thematischen Aspekt beschäftigt 
haben. Besonders aufschlußreich erscheint mir das Kapitel über „Widerstandstradi­
tion und Konfliktkontinuität", in dem Blickle den Versuch unternimmt, das Bezie­
hungsgeflecht zwischen den einzelnen Widerstandsformen in bestimmten Ländern 
oder Städten herauszuarbeiten und die Gründe der verschiedenen Widerstandsaktio­
nen aufzuspüren. 

Als wichtigstes Ergebnis des Buches betrachte ich den zweiten Teil, derüber „Grund­
probleme und Tendenzen der Forschung" handelt. Der Autor entfaltet hier sein Thema 
noch einmal in chronologischer Ordnung (vom späten Mittelalter und der Übergangs­
epoche zwischen Mittelalter und Neuzeit bis zur frühen Neuzeit), nun allerdings 
nicht auf der Grundlage des faktischen Ablaufs, sondern anhand der häufig gegensätz­
lichen Auffassungen der Forscher. Blickle beginnt - wie anders - mit Ranke und stellt 
dann die wichtigsten Schlußfolgerungen der Experten gegenüber, wobei der Akzent 
auf den Forschungsergebnissen der Gegenwart und der jüngsten Vergangenheit hegt. 

Das Thema, das Blickle für die Enzyklopädie bearbeitet hat, ist in reichem Maße 
untersucht worden. Historiker mit unterschiedlicher ideeller Orientierung haben 
dazu beigetragen, darunter auch (oder hauptsächlich?) Marxisten, bei denen sich jede 
Art von „revolutionärer Gärung" großer Popularität erfreute, und zwar auch dann, 
wenn die untersuchten Phänomene mit Revolutionen so gut wie gar nichts zu tun 
hatten. Blickle macht den Leser mit den verschiedenen Auffassungen und Deutungen 
bekannt, stellt diese neben- und gegeneinander, ohne dabei den Anspruch zu erheben, 
über diese oder jene Interpretation ein endgültiges Urteil zu fällen. Dem aufmerk­
samen Leser entgeht es dahernicht, daß ein und dasselbe Ereignis höchstunterschiedlich 
gedeutet werden kann. Dabei unterscheidet sich natürlich auch die Terminologie, und 
hier liegen die größten Unterschiede zwischen dem marxistischen Verständnis und 
den Analysen anderer Fachleute, die die Marxisten meistens mit der pejorativen 
Bezeichnung „bürgerlich" abgetan haben. Als typisches Beispiel nenne ich in diesem 
Zusammenhang den Gegensatz zwischen der marxistisch-leninistischen Inter­
pretation der sogenannten Klassenkämpfe in der „Epoche des Übergangs von Feuda­
lismus zum Kapitalismus" und einer Deutung, die diese Kämpfe als Teil des Versuchs 
der Unterschichten begreift, der über die Legalisierung ihrer emanzipatorischen 
Ansprüche zum Rechtsstaat tendierte („Von Verrechtlichung der Konflikte zum 
Rechtstaat"). Es ist gewiß symptomatisch, daß der Begriff „Verrechtlichung" in der 
tschechischen Fachterminologie kein Äquivalent hat. 
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Der dritte Teil des Handbuchs enthält einen Überblick über Quellen und Literatur, 
den Blickle selbst als unvollständig bezeichnet, der jedoch für den gegebenen Zweck 
mehr als ausreichend ist und das Handbuch in angemessener Weise ergänzt. 

Meine abschließende Überlegung mag wenig mit den Absichten zu tun haben, von 
denen sich Blickle bei der Konzeption seines Handbuchs hat leiten lassen; sie betrifft 
mehr das Land, in dem ich lebe, und die Zeit, in der ich diese Rezension schreibe. Es 
ist gewiß bemerkenswert, wie Blickle mit den Auffassungen der marxistischen Histo­
riker umgeht und welche Mühe er sich gibt, um durch den Wust ihrer formalen 
Klischees und stereotypen apriorischen Lehrsätze zum Kern der Probleme vorzudrin­
gen. Bemerkenswert ist dies nicht nur deshalb, weil ich glaube, daß die marxistisch­
leninistische Konzeption der Geschichte heute nur noch ein Schwanengesang ist. 
Erwähnenswert ist dieser Umgang mit den Auffassungen anderer vor allem deshalb, 
weil sich viele Autoren hierzulande, die früher auf die Werke der Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus fast wie auf die Heilige Schrift geschworen haben, nun von dieser 
Orientierung abwenden, und zwar weniger in der Weise, daß sie ihre einstigen Auffas­
sungen revidieren und uminterpretieren, sondern indem sie einfach zur Tagesordnung 
übergehen und so tun, als hätten sie nie in jener Weise geschrieben. Dies ist hierzu­
lande nach den großen Umstürzen und Zeitenwenden immer geschehen und geschieht 
auch weiterhin. 

Prag I v a n a Č o r n e j o v á 

Reisinger, Juttal Sow a, Günter: Das Ethnikon Sclavi in den lateinischen Quellen 
bis zum Jahr 900. 

Franz Steiner Verlag, Stuttgart 1990, 233 S. (Glossar zur frühmittelalterlichen Geschichte im 
östlichen Europa, Beiheft 6). 

Fortsetzung folgt nicht, so könnte man die Besprechung des vorliegenden Bandes 
betiteln. Das Beiheft 6 des „Glossars" bildet den Abschluß einer unvollendeten Publi­
kationsreihe, die vor wenigen Jahren eingestellt wurde. Die Forschung verliert damit 
ein unzweifelhaft wertvolles Hilfsmittel, es stehen ihr nur noch Bruchstücke zu der 
Frage der slawischen Ethnogenese und anderen Problemen zur Verfügung. Um so mehr 
ist es zu begrüßen, daß der Band 6 überhaupt noch erscheinen konnte. Von dem großan­
gelegten Vorhaben des lateinischen Glossars waren bis jetzt die Lieferungen zum 
Buchstaben E abgeschlossen, auf „Sclavi" hätte man also noch einige Zeit gewartet. 

Die Bearbeiter des Bandes strebten Vollständigkeit an und legten eine monogra­
phische Quellensammlung vor, die unabhängig von den vorhergehenden Lieferungen 
benutzbar ist. Dennoch orientiert sich der Aufbau an den Richtlinien des Bandes I des 
Glossars. Der Artikel „Sclavi" gliedert sich dementsprechend in sechs Hauptabschnitte, 
die noch weiter unterteilt sind. Den wichtigsten Teil bildet der Abschnitt 2, der die 
Quellenbelege umfaßt. 

Aufgenommen wurden die Belegstellen für die Wortverbindungen „Sclavi", aber 
auch diejenigen Stellen, in denen Winidi und Wandali synonym für Slaven benutzt 
werden. Die Texte sind meist stark verkürzt, bieten aber zusätzlich Verweise auf ihre 


